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In der Schweiz lebt eine hohe Zahl von Erwachsenen mit psy-
chischen Problemen. Ein erheblicher Teil hat Kinder, die von 
ihnen betreut werden. Die Kinder psychisch kranker Eltern 
sind eine Risikogruppe für Entwicklungsbeeinträchtigungen 
und psychische Störungen. Um Familien mit psychisch belas-
teten Elternteilen wirksam helfen zu können, braucht es Fach-
personen, die um die Belastungen und Bedürfnisse wissen, 
diese adäquat adressieren und den Betroffenen weitere Un-
terstützungsangebote zugänglich machen.

Je nach Studie wird davon ausgegangen, dass zwischen  30% und 
75% der psychisch erkrankten Personen Kinder haben (1). Psy-

chisch kranke Elternteile erleben ihre Elternschaft häufig als ambiva-
lent und den familiären Alltag als überfordernd (2). Zunehmend gibt 
es Befunde, die starke Wechselwirkungsprozesse zwischen erwach-
sener und kindlicher Psychopathologie bestätigen (3). Dabei wird 
Elternschaft auch als Resilienzfaktor für psychisch kranke Eltern 
(u.a. geringere Suizidrate) sowie als Motivation für deren psychia-
trisch-psychotherapeutische Behandlung (4) betrachtet. Die Belas-
tung durch die Elternschaft steht aber bei den meisten psychisch 
kranken Eltern im Vordergrund. So zeigen Studien, dass das Erle-
ben mangelnder Selbstwirksamkeit bzw. elterlicher Hilflosigkeit psy-
chische Erkrankungen bei den Eltern mit-auslösen oder verstärken 
können (5). Zusätzlich können kindliche Verhaltensweisen vorhan-
dene elterliche Traumata «triggern» und in Form von co-traumati-
schen Zirkeln hochschaukeln (6), was zu einer Verschlechterung des 
psychischen Zustandes des Erwachsenen führen kann. 

Situation der Kinder
In der Schweiz wird – in Anlehnung an die statistischen Erhebun-
gen in Deutschland – davon ausgegangen,  dass ca. 20% der Kin-
der mit psychisch belasteten oder erkrankten Eltern aufwachsen, 
d.h. ca. 300 000 Kinder und Jugendliche sind betroffen (7). Die 
Lebenssituation von Kindern psychisch kranker Eltern ist zum 
einen durch unmittelbare Probleme, die sich direkt aus dem Erle-
ben der Krankheit der Eltern ableiten lassen, charakterisiert. Dies 
können emotionale Mangelerfahrungen, Scham- und Schuldge-
fühle, Ängste, Desorientierung und Isolation sein. Die Probleme 
werden dadurch hervorgerufen, dass Kinder die Krankheitssymp-
tome und Probleme der Eltern oftmals nicht verstehen und nicht 
einordnen können.  Ausserdem ist die elterliche Erkrankung oft 
ein Familiengeheimnis, was den betroffenen Kindern den Zugang 
zu möglichen Ressourcen ausserhalb der Familie erschwert oder 
sogar verunmöglicht. Zum anderen bringt die psychische Erkran-
kung eines Elternteils stets Folgeprobleme mit sich, wie die indi-
rekt durch die Krankheit veränderte soziale Situation (u.a. Armut, 
unzureichende Wohnverhältnisse) und familiäre Konstellation (u.a. 
Trennungen, Betreuungsdefizite). Gehäuft kommt es seitens der 
Eltern zu Verantwortungsverschiebungen gegenüber den Kindern 
(Parentifizierungen), die zur Missachtung kindlicher Bedürfnisse 
und zu Entwicklungsstörungen führen können. 

Kinder von psychisch kranken Eltern haben je nach Studie ein 3- bis 
13-fach erhöhtes Risiko, selbst auffällig zu werden (8). Da dies auf das 
Zusammenwirken von protektiven (u.a. gute Beziehungserfahrun-
gen) und belastenden Faktoren zurückzuführen ist, sind resilienz-
fördernde Angebote für die Kinder besonders sinnvoll und wirksam.

Was braucht es?
Obwohl die Fachpersonen mittlerweile wissen, dass diese Eltern 
und ihre Kinder häufig einen Hilfebedarf aufweisen, wird dies nach 
wie vor zu wenig berücksichtigt und die Inanspruchnahme beste-
hender Angebote durch die belasteten Familien ist gering (9). Um 
dies zu ändern, braucht es bei den Fachpersonen einen Perspekti-
venwandel von der Fokussierung auf den Einzelnen hin zu einer 
Generationenperspektive, die das (familiäre) Beziehungsfeld stär-
ker berücksichtigt. 
Der Arzt, insbesondere der Hausarzt, der häufig eine wichtige 
Bezugsperson für die Familien ist, kann die mit ihm verbundenen 
positiven Beziehungserfahrungen nutzen, um die Belastung in der 
Eltern-Kind-Beziehung und die Frage nach Hilfen für die Eltern 
anzusprechen. Klaus Dörner beschreibt seine Haltung als Arzt 
in dieser Hinsicht folgendermassen: «Wenn ich einem neuen Pa-
tienten in der Praxis oder auf der Station zur Begrüssung die Hand 
gebe, muss ich wissen, dass dies schon mein erster Irrtum ist. In 
Wirklichkeit gebe ich damit einer Familie die Hand, für die ich 
damit Zuständigkeit und Verantwortlichkeit in unterschiedlicher, 
aber noch unbekannter Intensitätsverteilung übernehme.» (10) 
In der Arbeit mit psychisch belasteten Elternteilen wäre es deshalb 
sinnvoll, wenn der Arzt mit ihnen nicht nur über ihr Befinden, ihre 
Bedürfnisse und ihren Zugang zu Unterstützungsangeboten (z.B. 
Psychotherapie) spricht, sondern auch die Lebenssituation der Kin-
der sowie deren Bedürfnisse und Unterstützungsbedarf abklärt. 
Der gesunde Elternteil und das weitere soziale Umfeld sind mitzu-
denken und gegebenenfalls einzubeziehen. Die klinisch-psychothe-
rapeutische Erfahrung zeigt, dass Partner von psychisch kranken 
Elternteilen ebenfalls unserer Aufmerksamkeit und Unterstützung 
bedürfen und dass die unreflektierte Erwartung, dass diese immer 
als eine Art «Co-Therapeuten» verstanden und eingesetzt werden 
können, nicht selten zu deren Überforderung beiträgt. Damit die 
psychisch belasteten Eltern sich öffnen und Hilfe annehmen kön-
nen, ist eine Beziehungsgestaltung notwendig, die durch eine wert-
schätzende und dialogische Haltung charakterisiert ist (7).
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Die Präventionsforschung der letzten Jahrzehnte hat aufgezeigt, 
dass Familien mit psychosozialen Belastungen von massgeschnei-
derten, niederschwelligen, möglichst nah an ihrer Lebenswelt ange-
siedelten Angeboten am besten profitieren können (aufsuchende 
Familienarbeit, Patenschaften, Elterngruppen). Obwohl es zuneh-
mend Angebote gibt, sind diese in der breiteren Fachöffentlichkeit 
nicht immer bekannt. Neuere Untersuchungen verweisen aber auch 

auf die Schwierigkeit von psychisch kran-
ken Eltern, geeignete Hilfen selbständig in 
Anspruch zu nehmen (2). Hinzu kommen 
grosse Ängste, dass Hilfe anzufordern zu 
einer Stigmatisierung und letztlich zum 
Sorgerechtsentzug führen könnte. Des-
halb ist es wichtig, dass Fachpersonen 
über vorhandene Angebote informiert 
sind und psychisch belastete Eltern proak-
tiv ansprechen. Die Implementierung von 
Hilfen bedarf einer guten Vernetzung und 
der Bereitschaft, interdisziplinär zu den-
ken und zu handeln.

Welche Angebote gibt es für die 
Kinder psychisch kranker Eltern?
In der Schweiz bestehen nach wir vor – regi-
onal unterschiedlich – deutliche Ange-
botslücken. Dennoch gibt es zunehmend 
Bemühungen, belasteten Familien früh 
und passend Hilfen zukommen zu lassen. 

In der Tabelle sind verschiedene Angebote in unterschiedlichen 
Regionen aufgelistet.

Ein konkretes Beispiel: Die Spezialsprechstunde für 
Fachpersonen in den KJPD St. Gallen
Neben dem Versorgungsauftrag ist die indizierte Prävention ein 
zentrales Anliegen der Kinder- und Jugendpsychiatrischen Dienste 
St. Gallen. In diesem Zusammenhang bieten diese u.a. eine Spezial-
sprechstunde für Fachpersonen (Ärzte, Lehrpersonen und Fachper-
sonen aus dem Sozialbereich) an. Die Fachpersonen können sich 
telefonisch von Expertinnen beraten lassen sowie Informationen 
bezüglich Materialien, Vorgehen etc. einholen (siehe auch Website 
der KJPD St. Gallen).
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TAB. Auswahl von Angeboten für Familien mit psychisch kranken Elternteilen

Beratung / niederschwellige Behandlung

• Pro Mente Sana
• Pro Juventute (Beratung + Hilfe 147, Elternberatung)
• Spezialsprechstunde für Fachpersonen, KJPD St. Gallen
• iks Institut Kinderseele Schweiz (auch anonyme e-Beratung)
• Kinderprojekt Barca (VASK, Zürich)
• Therapiestunden HelpForFamilies, Basel
• Gruppen für Kinder (u.a. WinTalis/Baldur, Erziehungsdirektion des Kantons Bern)
• Gruppen für Eltern (u.a. KJPD Schaffhausen)

 Behandlung 

• Kindzentriert: z.B. Zebra, Winterthur
• Beratung Kinder und Eltern, KJPD Aarau
• Interdisziplinärer Ansatz KJPD Bern
• Multisystemische Therapie Kinderschutz (MST-CAN) – KJPD Thurgau 
• HotA – Hometreatment, Aargau

Patenschaften

• Begleitete Patenschaften, Verein Familien- und Jugendhilfe Winterthur
• Help!ForFamilies, Basel
• «mit mir», Caritas Schweiz

Take-Home Message

◆	Psychisch kranke Eltern brauchen Hilfe im Alltag und Unterstützung 
in der Beziehungsgestaltung mit ihren Kindern

◆	Kinder psychisch kranker Eltern sind eine Risikogruppe

◆	Niederschwellige Angebote, die möglichst nahe an der Lebenswelt der 
Familien angesiedelt sind, helfen wirksam

◆	Der Arzt kann als niederschwellige Anlaufstelle und Vertrauensperson 
psychisch kranke Eltern darin unterstützen, Hilfen selber anzufordern 
oder diese gegebenenfalls einleiten und begleiten

◆	Die Erfassung des Bedarfs braucht eine proaktive Ansprache seitens 
des involvierten Arztes.
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